Bibelarbeit 6
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Bibeltext – 2.Mose 23,9 und Hebräer 13,2
„Die Fremdlinge sollt ihr nicht unterdrücken;
denn ihr wisst um der Fremdlinge Herz, 
weil auch ihr Fremdlinge in Ägyptenland gewesen seid.“ (2.Mose 23,9)

Was die Bibel sagt
Als Erstes befiehlt Gott seinen Kindern, den Israeliten, dass sie Fremde gut behandeln sollen, weil sie wissen, was es heißt, ein Fremder in einem fremden Land zu sein. Sie waren selbst einmal Fremdlinge in Ägypten. Viele Bibelverse handeln von den Fremden und wie wir, als Gläubige und Nachfolger Jesu Christi, sie aufnehmen und behandeln sollen. Fremden Gutes tun, bedeutet, dass wir Gottes Ruf akzeptieren, uns selbst ganz in Liebe und Tat hingeben und nicht nur mit Worten zu unterstützen versuchen. Wir sind die Stellvertreter Gottes auf Erden und Gott möchte, dass diese Menschen ihre Freude und Hoffnung wiedererlangen. Das ist unsere Aufgabe und indem wir ihr nachkommen, werden sie wie wir die Liebe Gottes erkennen und ihm nachfolgen. Jesus sagte: „Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen“ (Matthäus 25,35).
In der Bibel werden verschiedene Arten von Fremden beschrieben. Es gibt diejenigen, die uns Zuhause besuchen. Die Bibel fordert uns auf, sie freundlich willkommen zu heißen und sie gut zu behandeln, damit sie sich wertgeschätzt und respektiert fühlen. Dann gibt es diejenigen, die in unser Land kamen, um hier zu arbeiten. Wir sollen gute Beziehungen zu ihnen pflegen, ihnen beistehen und Hilfe anbieten. Sie werden sich dadurch wohl bei uns fühlen und die Arbeit, die sie hierhergebracht hat, gut erfüllen können. Die Heilsarmee ist international tätig und vielleicht finden Sie sich selbst irgendwann in einer ähnlichen Situation wieder. Wie würden Sie in einem fremden Land gerne behandelt werden? Selbstverständlich würden Sie es vorziehen, gut behandelt zu werden ... deshalb: „Was du nicht willst, dass man dir tut, das füg auch keinem anderen zu“. Fremde können Einwanderer oder Flüchtlinge sein, die ihr Land aus den unterschiedlichsten Gründen verlassen haben, wie z. B. (wegen) Krieg, Hunger, Erdbeben, Hurrikane(n), Dürre oder Überschwemmungen. Fremde können Angehörige anderer Gemeinschaften der Religionen sein. Lassen Sie uns deshalb Fremde, Flüchtlinge oder Einwanderer nicht verachten wegen der Herausforderungen, mit denen sie zu kämpfen haben.
Hebräer 13,2 und Römer 12,13 ermutigen uns, freundlich zu allen Fremden zu sein, die uns besuchen, bei uns arbeiten oder Schutz suchen. Vielleicht werden wir dadurch, ohne es zu wissen, einen Engel willkommen heißen, und Gott wird uns dafür segnen. Gott selbst liebt die Fremden und sorgt für sie. Er ernährt sie und kümmert sich um ihre verschiedenen Anliegen. Er beschützt sie. Gott nennt sich selbst eine Zuflucht für Fremde und Notleidende (Psalm 46,1). Weil Gottes Herz für Fremde, Einwanderer und Flüchtlinge schlägt, führt er auch unsere Herzen zu diesen Menschen, damit unser Dienst sein Herz berührt. Wir sollen Fremde ernähren und kleiden, weil auch Gott das tut und er sein Wirken durch uns, seine Botschafter (5. Mose 10,17-19), weiterführen möchte. Die Bibel lehrt uns, dass Gott alle liebt – Fremde, Flüchtlinge und Einwanderer. Das Wort Gottes sagt, dass alle nach dem Bild Gottes erschaffen wurden. Es ist wichtig, alle Menschen zu respektieren, unabhängig davon, woher sie kommen. Vor dem Herrn sind wir alle gleich wertvoll.
Unser Leben heute
Viele haben den Segen verloren, weil sie vergessen haben, gegenüber anderen freundlich zu sein und sie zu lieben. Stattdessen haben sie sich selbst mehr geliebt als die Fremden und Einwanderer. Denken Sie daran, dass Gott unsere Hingabe und Unterstützung gegenüber den Fremden, Flüchtlingen und Einwanderern sieht und uns dafür segnet. Wenn diese Menschen zu Gott schreien, sieht er ihre Tränen und wird diejenigen bestrafen, die dieses Leid verursacht haben. Gott hörte das Rufen der Israeliten in Ägypten und kam, um sie zu retten und um diejenigen zu bestrafen, die für ihre Schmerzen verantwortlich waren.
Auch heute leben viele Fremde, Flüchtlinge und Einwanderer in unserem Umfeld. Sie leiden und erleben allerlei Schwierigkeiten. Einige weinen, weil sie von ihren Familien und geliebten Menschen getrennt wurden und nicht wissen, ob sie diese jemals wiedersehen werden. Andere sind verbittert, weil ihnen nahestehende Menschen getötet wurden oder weil sie durch Krieg oder andere Umstände alles verloren haben, wofür sie gekämpft hatten.
Durch Gott und die Stärke, die er uns gibt, können wir leidenden Menschen in unserem Umfeld helfen. Wir werden aufgefordert, ihnen Kleidung, Nahrung, Zufluchtsstätten oder was auch immer sie benötigen zu geben. Lasst uns an die Arbeit unseres Gründers William Booth denken, der den Bedürftigen erst Suppe und dann das Wort Gottes brachte. Es gibt Flüchtlinge und Einwanderer, die keine geistliche Zuflucht haben und Jesus nicht kennen. Wir müssen sie einladen und ihnen die gute Nachricht weitergeben, damit auch sie als himmlische Bürger und Kinder Gottes in das ewige Reich Gottes eintreten können.
Gesprächsfragen
1. Was denken Sie, weshalb schlägt das Herz Gottes so stark für die Fremden, Flüchtlinge und Einwanderer, dass er sogar die Gläubigen auffordert, sie gut zu behandeln?
2. Gott sagt, dass er den Fremden, Flüchtlingen und Einwanderern Nahrung und Kleidung gibt (5. Mose 10,17-19). Wie macht er das? 
3. War jemand unter Ihnen schon einmal ein Fremder, ein Flüchtling oder ein Einwanderer in einem fremden Land? Wie hat sich das angefühlt?
Bereit zu dienen
Setzen Sie in dieser Zeit die Worte aus der Bibel in die Tat um: Suchen Sie Flüchtlinge, Einwanderer oder Fremde in Ihrer Umgebung und seien Sie bereit, Gottes Hand, Stimme und Füße zu sein, um diesen Menschen Freude, Ermutigung, Hoffnung und Stärke zu geben. Bitten Sie Gott, Ihnen zu helfen. Er wird es tun.
Kommissärin Grace Mnyampi, IHQ, aus dem Territorium Tansania (war tätig in Afrika-Ost, Tansania, Simbabwe, Kenia-West und Uganda).
Als Zonensekretärin für Frauenorganisationen der Zone Afrika gebe ich mit Gottes Hilfe mein Bestes, um eine gute Bürgerin in diesem fremden Land zu sein und das zu tun, was er von mir verlangt. „Mission und Dienst“ ist mein tägliches Leben.
